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Eine Zeitſchrift für Leſer aus allen Ständen, 
Waldenburg, den 3. November 


Trag ein Herz den Freuden offen, 
Doch zum Leidenskampf bereit! 

Lern' im Mißgeſchicke hoffen, 

Denk' des Sturms bei beit'rer Zeit. 


mer Ser b ſt. 


— 2 — 
5 allende Blätter — ſinkendes Leben, 1 Seh’ ich die herbſtlichen Blätter fo ſchwanken, 
Mahnender Ernſt im gaukelnden Spiel; Gaukeln im Norde dahin und daher, 
Was es auf Erden Schoͤnes gegeben: — Macht es mir immer ernſte Gedanken, 
Fallende Blätter, — es welt’, es fiel! Macht es mir immer die Seele fo ſchwer. 
Fallende Blätter — fallende Freuden, Ach fo entblättert das Leben uns Alle, 
Dünn iſt dein Stengel, blühender Scherz! Bis wir gleich duͤrren Staͤmmen da ſteh'n, 
Fallende Blätter — ſchwindende Leiden: Und in des Daſeins duͤſterer Halle 
Seinen Herbſt erkennt auch der Schmerz. Schoͤnerem Fruͤhling entgegen ſeh'n. 
Fallende Blätter — dorrende Liebe, Wieder werden die Baͤume gruͤnen, 
Alternde Freundſchaft verdaͤmmernde Luft! Wieder wird Fruͤhling einmal ergluͤhn 


O wenn am End' uns ein Blaͤttchen nur bliebe] Werden wir duͤrren Stämme mit ihnen 
Daß man es einleg' ins Stammbuch der Bruſt. | Auch, uns noch einmal belaubend, entbluͤhn? — 


A. e. . 


—————ů———— —— H- 


354 


ꝗ—— 


Die Tapetenstube. 
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(Fortſetzung.) 


22. 


Kaum recht zu Verſtande gekommen in 
der volkbelebten, geräuſchvollen Stadt, erhielt 
ich am folgenden Morgen zeitig durch einen 
Diener der Majorin die ſchmeichelhafte Ein— 
ladung zum Diner und zu einer Landpartie 
für den Nachmittag. Natürlich ſagte ich zu, 
und verfügte mich zu der beſtimmten Zeit in 
ihre Wohnung. Sie war, wie ich geſtern 
nur flüchtig bemerkt, mit den höchſten weib— 
lichen Reizen verſchwenderiſch geſchmückt, von 
lebhaftem, feurigem Temperament, und ganz 
geſchaffen, einen vier und dreißigjährigen Jung⸗ 
getellen total in Flammen zu ſetzen. Wahr: 
lich, ein ſchönes Weib! Zu mädchenhaft für 
eine Witwe, zu frauenhaft für ein Mädchen! 
Alſo eine Mittelgattung, ein Zwitterweſen der 
ausgeſuchteſten Art! Ihr ſeidnes Gewand 
durch einen himmelblauen, mit ſilbernen Sternen 
reichgeſtickten quasi — Aftrologen » Gürtel unter 
dem vollen Buſen feſtgehalten, ließ die reiz⸗ 
enden, ſchwellenden Körperformen lieblich ahnen; 
zwanglos rollten die rabenſchwarzen Locken um 
den blendend-weißen Hals und Nacken; die 
ſanfte Purpurblüte der Verlegenheit über mein 
zu langes, kleinſtädtiſches Anglotzen röthete die 
zarten Wangen, und die ſchönen Arme, wie 
aus Marmor geformt, bildeten den herrlichſten 
Contraſt mit dem dunklen Blau des ſtattlichen 
Kleides. Ihr entging meine Verlegenheit nicht 
da jedoch eine ſtumme Huldigung weiblicher 
Reize keiner Evatochter unwillkommen erſcheint, 
fo waren wir bald durch ein freundliches Ent: 
gegenkommen in die lebhafteſte Unterhaltung 
gerathen und ich erfuhr bei dieſer Gelegenheit 
die Urſache der Spannung zwiſchen ihr und 


Buchowski. Dieſer hatte ſich nämlich ſchon 
vor ihrer Vermählung um ihre Gunſt beworben, 
doch wegen ſeines ausgelaſſenen Lebens ein 
Körbchen bekommen; hierauf, als ihr Gemahl 
an den Folgen ſeiner ſchlecht geheilten Bleſſuren 
kaum verſchieden, ſich von Neuem eingefunden 
und einen neuen Korb bekommen. Dies war 
dem hitzigen Polen, deſſen Vermögen ohnedies 
in negativen Größen beſtand, zuviel der Schmach 
geweſen; er verband ſich mit dem ihn reichlich 
unterſtützenden reichen Grafen Solti, half dieſem 
brüderlich bei ſeinen verliebten Abenteuern, ließ 
dabei keine Gelegenheit, ſich an der Korb⸗ 
ſpenderin zu rächen, vorübergehen, und konnte 
nur durch ihren Verlobten, einen reichen Guts— 
beſitzer, vor auffallenden Beleidigungen zurück⸗ 
geſchreckt werden. 


Jetzt trat Roſamunde herein, mir mit 
traulichen Lächeln di: Hand zum Willkommen 
und die ſchöne Gelegenheit zu einer ſich mir 
gewaltſam aufdrängenden Vergleichung zwiſchen 
Beiden ungeſucht bietend, deren Reſultat darin 
beſtand, daß meine ernſte Couſine mehr den 
Geiſt und auch eine Herzpartie, die Majorin 
mehr das Herz und die Sinne anſprach. 
Kurz vor Tiſch erſchien der beneidenswerthe 
Verlobte der reizenden Wittwe, mit welchem 
ich mich im Verlauf des Tages recht innig 
befreundete und der mir entzückt geſtand, daß 
ihn ſeine Holde mit Leidenſchaft liebe. Solche 
leidenſchaftliche Neigung hat mir nie gefallen; 
ſchon im Namen liegt etwas Trauriges, aber 
auch Vergängliches. Leiden ſchaffend ſoll dle 
Liebe an und für ſich nicht ſein; es melden 


ſich genug Unannehmlichkeiten von Auſſen her. 


Und gleicht nicht dieſe Leidenſchaftlichkeit 
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in den meiſten Fällen dem praſſelnd auflodern⸗ 
den Strohfeuer, welches recht bald wieder in 
ſein jämmerliches Nichts verſinkt? Medium 
tenere, fagten die Alten, und ich geb' ihnen 
Recht. d 

Mein neu gewonnener Freund rieth mir, 
wegen Roſamunde ſehr auf meiner Hut zu 
ſein, indem es bei dem ausgebreiteten Anhange 
des Grafen ſeinem Schützlinge, Buchowski 
ſehr leicht fein würde, ſich gewaltſamer Mittel 
zu einem verruchten Zwecke zu bedienen und 
dann vor aller Verantwortung geſichert zu 
bleiben. 
bei unterlaſſener Vorſicht ſchon gefaßt machen, 
denn, ſchloß er lächelnd, was der Pole im 
Guten nicht erlangt, das verſucht er im Böſen! 


4,3, 


Täglich beſuchte ich die heitere, lebens⸗ 
frohe Czech, lernte bei ihr ſo manches ſchöne 
Kind, ſo manchen ſtattlichen Polen kennen, 
fo daß mir bald vor lauter Viſiten und Luſt⸗ 
fahrten der Verſtand ausgegangen wäre. Roſa⸗ 
munde blieb ſich immer gleich; ihr früheres 
Amazonen⸗Weſen, die ſtarre Kälte in Wort 
und Blick, ihr Herrſcherton und ſtolzes Beneh—⸗ 
men — dies Alles war einer fanften, weh 
müthigen Freundlichkeit gewichen, bei welcher 
mir um mein armes Herz oft angſt und bange 
wurde. Wegen ihrer Nachtpartien hatte ich 
mit einem tüchtigen Arzte, einem Hausfreunde 
der Majorin, geſprochen, und da er ſie oft 
beobachten konnte, gab er mir die tröſtende 
Verſicherung, daß das Uebel nach ihrer Ver: 
mählung wahrſcheinlich gänzlich verſchwinden 
werde; um ſo nothwendiger ſchien es mir, 
ſie von dem Kloſtergedanken völlig zurückzu⸗ 
bringen. | 

Mit Solti und Buchowski machte ich 
häufige Jagd- Partien, wobei mir die trefflichſte 
Gelegenheit wurde, die tiefſten Blicke in beider 


Auf eine Entführung möge ich mich 


Herzen thun, und mein Verhalten darnach 
einrichten zu können. Sie erwähnten ſeit 
jenem Abend keine Silbe mehr über die Czech 
und meine Couſine, und obgleich mir dieſe 
Gleichgültigkeit ſehr verdächtig vorkam, ſo fand 
ich doch keinen weſentlichen Grund zur Ver⸗ 
meidung ihrer Geſellſchaft, oder zu gänzlicher 
Zurückgezogenheit. Nur daß ſich Buchowski 
bei meinen Heinrich, welchen er vorher durch 
einen Dukaten kirren gewollt, nach meinem 
Standpunkte zu Roſamunden erkundigt, und 
allerlei Zweifel und Bedenklichkeiten geäußert, 
als dieſer unſer Verhältniß als ein geſchwiſter⸗ 
liches bezeichnet, nur dies mahnte mich wider 


Willen an geſchärfte Vorſicht, und ich befahl 


k 


meinen Leuten die größte Wachſamkeit und 
dem Kutſcher insbeſondere, ſich ohne meine 
ausdrückliche Erlaubniß nicht aus dem Schloſſe 
zu entfernen. 7 

Eines Nachmittags, als ich zur Majorin 
in's Zimmer trat, kam ſie mir freundlich am 
Arm ihres Wellinski entgegen und rief mir 
zu: Denken Sie ſich einmal, das närriſche 
Mädchen dort hat heut, ohne mein Wiſſen, 
die ernſtlichſten Anſtalten getroffen, in einem 
hieſigen Kloſter zu bleiben und den Freuden 


der Welt den Abſchied auf recht proſaiſche 


Weiſe zu geben. Iſt das nicht abſcheulich? 
Erzeigen Sie mir den Gefallen, fie auf andere 
Gedanken zu bringen; ich fahre mit meinem 
Cajetan zu einer Putzhändlerin und bin bald 


wieder bei Ihnen! — ſprach's, entfernte ſich 


mit dem glücklichen Jünglinge, und Beide 
warfen mir, als ich fie bis zur Thür beglei⸗ 
tete, die bedeutſamſten Blicke zu. 

Roſamunde, heut ſehr blaß und ange⸗ 
griffen, ſaß regungslos am Fenſter, ſinnig 
niederſtarrend auf die volkbelebte Straße. Doch 
als ich mich langſam genaht und auf dem 
gegenüberſtehenden Seſſel Platz genommen, ſah 
ſie mit weinendem Auge ſchüchtern zu mir 
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auf und bat mit ergreifender Stimme, ſie 
nur jetzt nicht mit Fragen zu beſtürmen, ſondern 
noch einige Tage zu warten, bis ſie mir von 
ſelber ihren Entſchluß kund thun werde. 


Alſo wollen Sie mich unterwegs von 
Ihrem Vorhaben unterrichten? denn übermor⸗ 
gen muß ich fort; dies eben wollt' ich Ihnen 
heut mittheilen. a 


Schon übermorgen? rief ſie bebend und 
ſtarrte fragend mich an. 5 
In vierzehn Tagen iſt mein Urlaub zu 
Ende, fuhr ich erörternd fort; zwei Tage 
wenigſtens muß ich noch in R... verweilen, 
um die letzte Hand an die Regulirung der 
Erbſchaft-Angelegenheiten zu legen, deßhalb 
kann ich mich unmöglich länger in Warſchau 
aufhalten. Wollen Sie mich begleiten, ſo 
wird mir's gewiß ſehr angenehm ſein; wünſchen 
Sie aber noch hier zu bleiben, ſo werd' ich 
mich Ihrem Verlangen keineswegs entgegen— 
ſtellen. Nur bitt' ich Sie nochmals dringend, 
nicht mehr an das Kloſter zu denken! Leben 
Sie fernerhin der Welt und ihren unſchuldigen 
Freuden, welche nur aus Freiheit, nicht aus 


Beſchränkung ſprießen: ſuchen Sie den Troſt, 


deſſen Sie bedürftig zu fein ſcheinen, im eig: 
nen, reinen Herzen, wenn Sie keinem Freunde 
ſich entdecken wollen, und gedenken Sie der 
Segensworte Ihrer ſterbenden Mutter, welche 
Ihnen Freude verhieß und Vergeltung Ihrer 
ſchönen, heiligen Kindesliebe. Und dieſe Se— 
gensſprüche einer ſcheidenden Mutter, welcher 
ſchon helle Blicke vergönnt ſind hinter den 
Vorhang, der das Leben ſcheidet vom Tode 
— dieſe Worte, geſprochen in den ernſteſten 
ergreifenſten Momenten des Lebens, ſie müſſen 
ſich bewähren, auch wenn es draußen ſtürmt 
und kein freundlicher Engel hereinblickt in 
die grauſige Nacht der Seele, in die Finſterniß, 
des beklommenen Herzens; denn aus ſolchem 


Segen ſpricht die Stimme des allliebenden 
Gottes! 

Sie weinte ſtill und ſchien wanken zu 
wollen in ihrem Vorhaben. Ich faßte, ſelber 
ſchmerzlich bewegt, ihre Hand, und preßte ſie 
in unerklärbarer Selbſtvergeſſenheit an meine 
Lippen. Sie entzog mir die zitternde Rechte 
nicht; nur hörbar wurde ihr Schluchzen und 
das Schlagen des ungeſtüm pochenden Herzens. 
Ich war wirklich in der peinlichſten Verlegen: 
heit. In einer ſolchen, eigentlich gar nicht 
ſo üblen, Situation hatt' ich mich noch niemals 
befunden, und wenn nicht, fo recht, wie ge: 
rufen, ein Diener mit Erfriſchungen herein— 
getreten, deren wir beiderſeits höchſt nöthig 
bedurften, ſo hätt' ich da geſeſſen, wie ein 
Schulbube vor der Ruthe ſeines baͤkelnden 
Zuchtmeiſters. Ich wartete die Rückkehr der 
Majorin nicht ab, ſondern entfernte mich bald, 
Roſamunden noch einmal bittend, mir ihr 
Verſprechen zu halten, nicht voreilig zu han— 
deln, und ſich nicht ſpäte Reue zu bereiten. 


(JFortſetzung folgt.) 
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Mittheilung. 


(Eingeſandt.) 

In der Ueberzeugung daß es manchen meiner 
in heimathlicher Ferne von den Huldigungs⸗Feier⸗ 
lichkeiten zuruͤckgebliebenen Bekannten aus dem hie⸗ 
ſigen Kreiſe nicht unangenehm ſein duͤrfte, von 
einem Augenzeugen noch Einiges uͤber dieſe zu 
hoͤren, theile ich denſelben ſo eben von dieſem 
großen Schauplatz zuruͤckgekehrt — Folgendes mit: 

Noch lange nicht war das Tageslicht des 
15. Octobers herangebrochen, als das regſte Le⸗ 
ben auf allen Straßen der Hauptſtadt ſchon das 
Herannahen eines außergewoͤhnlichen Feſtes kund 
gab: einzelne Gewerke durchzogen mit klingen⸗ 
dem Spiel die Straßen, ſich alle nach dem Luſt⸗ 

arten begebend, Hunderte von Equipagen voller 
ſchön geputzter Frauen folgten denſelben Weg, 


und viele Laufende Fußgänger ſchloſſen ſich 
dieſen an. 5 N 
Das Aufſtellen dieſer Menſchen⸗Maſſe konnte 
ich nicht naͤher ſehen, da ich mit meinen uͤbrigen 
Glaubensgenoſſen in der entfernten Kirche unſerer 
Konfeſſion, den Segen von dem Allerhoͤchſten 
herabflehte, welchen an dieſem Tage wohl die 
14 Millionen Menſchen herabflehten, die das 
Vaterland ſein Eigenthum nennt. N 
Deſto uͤberraſchender war beim Einruͤcken 
ins Königlihe Schloß den ganzen Platz vor 
demſelben, ſammt dem ganzen Luſt⸗Garten, dicht 
edraͤngt, Kopf an Kopf, ſtehen zu ſehen; impo⸗ 
ant war der Anblick in der That, und unbe⸗ 
ſchreiblich der Moment als der Koͤnig, vor ihm 
eine lange Reihe paarweiſer Kammerherrn, ſein 
Hofſtaat, die gaͤnzliche Generalitaͤt Berlins, die 
Miniſter, dann die beiden aͤlteſten Generale der 
Armee, ſodann der Feldmarſchall derſelben, aus 
dem Dome heraustrat, ſein Volk begruͤßend, 
und ein lautes Hurrah von mindeſtens 60,000 
Menſchen, das 
ſchiedenen Muſikchoͤren, das Gelaͤute aller Glocken 
der Hauptſtadt und der Donner der in bedeu⸗ 
tender Anzahl aufgefahrenen Artillerie, ihm ant⸗ 
wortete: das Herz pochte jedem hoch auf vor 
Jubel und vor Freude! 
Die ſchon ſo vielfach beſchriebenen Huldigungs⸗ 


Formeln der verſchiedenen Staͤnde begannen ſo⸗ 


dann zunaͤchſt im Schloſſe, und ſpaͤterhin vor 
dem verſammelten Volke unter freiem Himmel. 

Der Koͤnig ſprach bekanntlich zu verſchiede⸗ 
nen Malen: die Worte ſeiner Reden, deren Sinn, 
das kann das Papier wohl wiedergeben: — das 
in ihnen liegende Gefühl, das durch fie in uns 
erweckte hohe, beſeligende Gefuͤhl, das kann es 
leider nicht: — das kennt nur der, welcher dieſe 
Worte gehört — es war ein unbeſchretbliches, 
unerflärliches, bis dahin noch nie empfundenes, 
vielleicht ein ſolches, welches Entſtehen und Er: 
ſterben zugleich verband; denn ſchwerlich wird 
je auf unſerm großen weiten Erdball eine ſolche 
Huldigung ſtatk finden, die zu ſolch Enthuſias⸗ 
mus begeiſtert, wo ein ſolcher Koͤnig, ſolche 
Worte zu ſeinem Volke ſprach. 

Und dieſer Koͤnig, es iſt 

uUnſer König!!! 
Dieſer Moment war der ſchoͤnſte in der ganzen 


ſchoͤnen Zeit; ie Sonne nur ein⸗ 


und ſo wie die S 
mal täglich den hoͤchſten Punkt ihrer Laufbahn 


piel von mindeſtens 100 ver h 
die Geladenen waren nach Provinzen geſetzt und 
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erreicht, fo war dieſes der Culvinations-Punkt 

aller dann folgenden Feſte, ſo 5 und 

einzig in ihrer Art fie auch waren. 
Eine jedem einzeln aus den Provinzen er⸗ 


ſchienenen Deputirten und Nichtdeputirten gewor⸗ 


dene Koͤnigliche Einladung zu einem Mittags⸗ 
mahle hatte alle Fremden auf dem Schloſſe ver- 
einigt, und von hier aus konnte man bequem 
das Vorbeidefiliren der einzelnen Gewerke ſehen, 
die ſich an Pracht, Neuheit, und Anſtand zu 
uͤberbiethen ſchienen, und kann man das Letztere 
beſonders von ihnen ſagen, da ſie, trotz dem 
anhaltenden mehrſtuͤndigen ſtarken Regen, mit 
ſolcher Ruhe und froͤhlicher Bereitwilligkeit unter 
klingendem Spiele und hoch flatternden Fahnen 
vorbei defilirten, als wenn ſie eben angekommen 
wären, oder der ſchoͤnſte Sonnenſchein geſchienen: 
und ſie hatten doch bereits ſeit 7 Uhr auf dem 
Platze geſtanden, wahrlich keine Kleinigkeit! 
Wer ſo ſich zeigt, wer ſo fuͤhlt, verdient 
mit Recht Buͤrger der Koͤnigsſtadt zu ſein. 
Das Mahl ſelbſt war in der That königlich; 


intereſſant war das Durcheinanderſitzen ſaͤmmt⸗ 
licher Deputirten der verſchiedenen Staͤnde: hier 
ein reicher Magnat, auf der einen Seite ein 
Gutsbeſitzer von geringem Flaͤchen-Raume und 


auf der andern ein biederer Bauer; dort ein jo⸗ 


vialer heiterer Stand aus der Ritterſchaft, 

Kartoffeln und des Grummt's daheim 5 7 0 
gern ſeiner natürlichen Froͤhlichkeit den Zügel 
ſchießen laſſend, auf der einen Seite aber ge⸗ 
hemmt durch das gemeſſene Antlitz eines Hoch⸗ 


Ehrwuͤrdigen, auf der andern durch das ſtarre 


eines Ober- Bürgermeifters u. ſ. w. — 
Bilder waren vielerle da aber 1990 die wee 
für bekannte Nachbarſchaft geſorgt, die Gelegen⸗ 
heit ergöglich, das Mahl ſelbſt trefflich, und 
der Appetit hoch geſteigert war, ſo wurde bald 
1 Fefe . 4 der Rebenſaſt 
aus vollen Humpen floß, fo kann n 
wie die Stimmung Be en, 
Dazu kam die Bekanntwerdung der 
hoͤchſten Gnadensbezeugungen und Verdienſtan. 
erkennungen, und ſo gluͤcklich mich die Bemerkung 
meines Namens unter den neuen Rittern des 
Rothen Adler⸗Ordens machte, fo erfreuet war 
ich zu ſehen, daß auch Seine Majeftät an den 
Kaufmann: und Bauern: Stand unſers Kreiſes 
in Allerhoͤchſter Huld gedacht; viele dachten mit 
mir gleich, und ein neues weithin ſchallendes 
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Es lebe der König! 


erſcholl bei feinem zufälligen Erſcheinen aus fehle: 
ſiſcher kraͤftiger Bruſt. 


Die glaͤnzende Illumination folgte: ſie iſt 
aber zu oft beſchrieben, um ihrer beſonderer Er⸗ 
waͤhnung zu thun; bemerkt muß werden, daß 
kein Unglücksfall ſich bei ihr ereignete. Allerdings 
war der oft in Stroͤmen an dieſem Tage vom 
Himmel fallende Regen nicht angenehm, und fuͤr 
Viele auch keine glüdliche Vorbedeutung; allein 
uns Schleſiern war es grade das Gegentheil, 
denn welche Ehe iſt gluͤcklicher nach unſerer Sage 
als die, bei welcher am Hochzeitstage es der 
Braut in den Kranz geregnet! und iſt dieſe Hul⸗ 
digung nicht gewiſſermaßen eine Vermaͤhlung 
des Volkes mit ſeinem Koͤnige? So endete der 
ſchoͤne, der unvergeßliche Huldigungstag! 

Nun folgte Feſt auf Feſt; ſie indeß naͤher 
zu beſchreiben, liegt nicht in meiner Abſicht; 


auch find fie es zum Theil ſchon in unſern Zei⸗ 


tungen, oder haben fuͤr viele kein Intreſſe: — 


die ſchoͤnſten unter ihnen waren das Mittagsmahl I 


der Stadt Berlin an den Koͤnig, und ſaͤmmt⸗ 
lichen fremden Landsleuten, das Feſt der Maͤrki⸗ 
ſchen Ritterſchaft an allen dieſelben und endlich 
Ende gut, Alles gut — das Banquet des 
Königs an die Fremden und viele Einheimiſche, 
auf welchem gegen 6,000 Perſonen geladen, und 
wahrlich geiſtig und koͤrperlich hinreichend ge⸗ 
ſpeiſt wurden. i 
Ueberall übrigens herrſchte dieſelbe ungezwun⸗ 
gene Froͤhlichkeit, uberall dieſelbe gleichmaͤßig aus⸗ 
efprochene und gewiß nie erſterbende hohe 
egeiſterung fuͤr den Koͤnig, und uͤberall deſſen 
ſo wohlthuende Huld und Gnade fuͤr Jeder⸗ 
mann, der ſich ihm nahte, oder von ihm be⸗ 
merkt zu werden die Ehre hatte: — lieb hatte 
er gewiß ſaͤmmtliche Staͤnde gleich, denn es iſt 
ja daſſelbe Herz das dieſelben Unterthanen liebt: 
ſoll ich aber ſagen, mit wem Hochderſelbe ſich 
von denen Ihm ferne Stehenden, am oͤfterſten 
unterhalten, ſo war es mit einigen Halloren und 
Weſtphaͤliſchen Bauern: ſei es daß die Bieder⸗ 
keit dieſer Leute ihn beſonders anſprach, oder 
ihre einfache aber wahre Nationaltracht? (denn 
die meiſten Deputirten aus dem Stande der 
Bauern erſchienen in Schuh und Struͤmpfen 
und waren geſchniebelt und gebügelt, als wenn 


ſie wem andern wie dem einfachen aber ehren⸗ 


feſten Bauernſtande angehörten:) allein wahr iſt 


die Bemerkung, und zu oft gemacht worden, 


als daß fie nicht wahr waͤre. 

Uebrigens an Trinkſpruͤchen und Toaſten 
fehlte es auch nicht, und hebe ich unter den vielen 
2 beſonders hervor: l 
Der eine, ausgebracht auf einem Subſerip⸗ 
tionsdinee von 200 Ständen der Ritterſchaft 
durch Sr. Excellenz unſern a Ober: Präfis 
denten auf das Wohl Sr. Majeftät: — gleich 
gelungen an Worten wie an ſchoͤnem edlen Sinne, 
dem allgemeinſten Urtheile nach, war er wuͤrdig 
Seines Gegenſtandes, und erregte die allgemeinſte 
Begeiſterung; der andere bei derſelben Gelegen⸗ 
heit ausgebracht, wurde von einem Landrath ge⸗ 
ſprochen, deſſen Geſinnungen mir wohl bekannt, 
und da er mir erinnerlich iſt, und wohl auch im 
Kreiſe Anklang finden duͤrfte, ſo gebe ich ihn ſo 
wieder, wie ihn der Ausbringer kurz darauf zu 
Papier brachte: 

„Wenn Ehrfurcht, Treue und Liebe 
„den Unterthanen (Worte nemlich die den 
„Tag zuvor in einem Liede vorkamen, das 
„auf dem Stadt-Dinée geſungen wurde) 
„die Hauptſtuͤtzen Unſers, des vaterlaͤndi⸗ 
„ſchen Thrones ſind, ſo fehlt ihnen denn 
„doch Ein Band, das fie zum unerfchüts 
„terlichen Ganzen eng verkittet, das Band, 
„welches das ſchwerſte Unternehmen gelingen 
„macht, das Band, welches jede Freude 
„zur hoͤchſten Wonne ſteigert, das Band 
„endlich, welches Preußens Fahnen beim 
nerſten Schall der Kriegstrommete zum ſchon 
„10 His erfochtenen Siege ſicherlich führen 
„wird! 

„Ich meine die Eintracht, die Ein⸗ 
„tracht aller Staͤnde im weiten lieben 
„Vaterlande vom fernen ſtarren Pregel, bis 
„zur ſanft dahin fließenden Saar. Diefer 
„Eintracht ſei dieſes Glas geweihet!“ 

„Der Bürger: und der Bauern⸗Stand, 
„ſie leben hoch!“ u. ſ. w. 

Dem Toaſt wurde ebenfalls ein uͤberrauſchen⸗ 
der Beifall, und war ein Beweis mehr, wie 
immer mehr und mehr die wahre Annaͤherun 
der verſchiedenen Staͤnde unſerer Monarchie bei 
den hochherzigen Geſinnungen Unſers Koͤnigs 
fortſchreitet! 2 

Glückliches Zeit⸗Alter! gluͤckliche Verfaſſung! 
uͤbergluͤckliche Unterthanen! 

Was fehlt uns noch, Nichts, als 

Lange lebe der Koͤnig! 
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Wenn übrigens es Manchem Intereſſe er: 
weckt, zu wiſſen was in materieller Hinſicht 
wohl hier und da geleiſtet worden, und die eng⸗ 
liſchen Zeitungen ja nicht aufhören, von dem 
Londoner Conſume zu kraͤhen bei dem jedesmali⸗ 
gen Lord Mayor⸗Dince, fo führe ich nur an, 
daß auf dem Stadt⸗Mahle, die Champagner⸗ 
Conſumtion 2,660 Flaſchen betrug, bei dem 
Staͤnde⸗Feſt deren 4,700 zur Stelle waren, 
und auf dem Koͤniglichen Banquet 1200 Pfd. 
Wachslichte brannten, und das Geknalle des 
Champagners mehrere Stunden lang bedeutender 
war, wie das eines in einer Zirailleur Linie auf 
gelöften Bataillons: und doch ſtanden noch meh⸗ 
rere Batterien unangezapft. 

Das war auch ein Koͤnigliches Banquet!!! 

Adelsbach den 25. Oktober 1840. 

Gr. Zieten. 


Tags⸗ Begebenheiten. 


Das von der Stadt Berlin Sr. Majeftät 
überreichte Geſchenk iſt ein ſilberner Achilles ſchild 
von 29 Zoll Durchmeſſer. Saͤmmtliche auf dem⸗ 
ſelben befindlichen unten naͤher zu beſchreibenden 
Biguren und Verzierungen find von ächtem Du: 
atengolde. In dem Mittelpunkte des Schildes 
bemerkt man den Genius Preußens mit dem 
Panier, aufrecht ſtehend. Zu ſeinen Füßen be⸗ 
findet ſich das Wappen der Stadt Berlin; es 
iſt mit einem Kranze von Granaten umgeben. 
Die Umſchrift lautet: „Sollte des Landes Frieden 
je gefährdet werden, rufe Dein Volk; es ſteten 
Alle für einen Mann.“ Dieſe Inſchrift wird 
von einem Olivenzweige, dem Sinnbilde des 
Friedens, umgeben, und dieſer wiederum von 
einem Kranze von Smaragden umfchloffen. Hiers 
auf folgt ein kreisfoͤrmiges Tableau von 12 
goldenen, uͤberaus ſauber gearbeiteten Figuren, 
welche die zwölf Stände darſtellen, die in 
folgender Ordnung aneinander gereiht ſind: 


Geiſtlicher. 
Bauer. irte 
Bildender Kuͤnſtler. Poeſie. 
Mediziner. Juriſt 
Gewerksmann. Bergmann. 
Kaufmann. Seemann. 


hiloſoph. 


Roſetten. 


Alle dieſe einzelnen Figuren find d ier⸗ 
lich gearbeitete Arabesken eig . 
Unter der Figur des Geiſtlichen befindet ſich noch 
die Unterfchrift: „Herr! Erhalte uns den ſegens⸗ 
reichen Frieden!“ — Es folgt hierauf ein Rand 
von Silber, mit ungemein reichen, architektoni⸗ 
ſchen Verzierungen, 192 goldenen Roſetten und 
in jeder derſelben ein Tuͤrkis. Auf dem aͤußerſten 
Rande des Schildes ſind 24 große Granaten 
angebracht, deren jede mit beſonderen Verzierungen 
umgeben iſt. Dieſe ſtellen die Hauptnaͤgel des 
Schildes dar. Zwiſchen jedem derſelben befinden 
ſich zwei Topaſen, welche die kleineren Nägel 
vorſtellen. Die Ruͤckſeite des Schildes, woran 
ſich der Griff u. ſ w. befindet, iſt mit rothem 
Sammt gefuͤttert und reich mit goldenen Naͤgeln 
beſchlagen. — Das für J. Maj. die Königin 
beſtimmte Geſchenk beſteht aus einer Schaale, 
ſinnbildlich darſtellend den Born der Barmher⸗ 
zigkeit Ihr Durchmeſſer iſt 20 Zoll. Sie ruht 
auf einem ſehr geſchmackvoll ciſelirten, mit aͤchten 
Steinen beſetzten Fuß, der die Form von dem 
untern Theil eines Palmenſtammes hat. Dieſer 
Stamm geht durch den Boden der Schaale, 
nimmt die Form einer Saͤule an, und iſt mit 
Palmenblaͤttern ringsum bedeckt. Am Fuße der 
Saͤule befindet ſich der Born der Gnade aus 
1300 weißen, lichten Edelſteinen kuͤnſtlich gebil⸗ 
det. Aus dieſem Waſſerſpiegel tauchen goldene 
Lilien auf. Goldene Palmetten, mit Granaten 
verziert, umgeben den Fuß, zwiſchen jede der⸗ 
ſelben befinden ſich kleine mit Smaragden beſetzte 
ofetten. Die Säule wird von 6 goldenen 
Delphinen getragen. Das Capital derſelben tragen 
drei große Adler, mit ausgebreiteten Fluͤgeln. 
Auf der Spitze derſelben ſteht eine goldene Figur, 
die Charitas darſtellend, von kleinen Genien 
umgeben, uͤber welche ſie die Haͤnde ausbreitet, 
gleichſam das Bild der Landesmutter, welche die 
Kinder des Landes in ihren Schutz nimmt. Auf 
dem Boden der Schaale ſieht man 18 goldene 
Genien, in 6 aus 3 Figuren beſtehenden Gruppen; 
zwiſchen jeder Gruppe befindet ſich ein kleiner 
Tannenbaum. Innerhalb des oberſten Randes 
iſt dieſelbe mit farbigen Steinen beſetzt, die in 
Form von Blumen zuſammengeſtellt ſind. — 


Die Deputirten der Staͤdte und Landgemein⸗ 
den wollen, nach dem Beispiele Berlin, auch 
dem Könige und der Königin ein Huldigungs⸗ 
Geſchenk darbringen, und zwar wird dies in 
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einem Gemälde beſtehen, wodurch der großartige 
Akt der Huldigung verewigt wird. Es ſollen 
15,000 Thaler dazu beſtimmt ſein. 


Der Einzug des Großfuͤrſten Thronfolgers 
von Rußland und deſſen Braut, der Prinzeß 
Marie von Heſſen in Petersburg, hatte am 29. 

Septbr. ſtatt. In Zarskoje⸗Zelo (20 Werft 
von Petersburg entfernt) hielt ſich die Kaiſerl. 
Familie acht Tage auf, bis die Feſtlichkeiten vor: 
bereitet waren. Am Tage des Einzugs waren 
2 Reihen Militair vom Winterpalais bis 10 
Werſt aus der Stadt aufgeſtellt, alſo zwei, bei⸗ 
nahe 1% Meilen lange Reihen Soldaten, zwi: 
ſchen welche das Brautpaar einherzog. Angefuͤhrt 
wurde der Feſtzug durch die Eſcherkeſſen in Staats⸗ 
kleidern mit Ketten, Ruͤſtungen und Pickelhauben, 
grade wie die alten Ritter. Es folgten die Kir⸗ 
giſen, Perſer und noch einige halbwilde Volker 
in Prachtanzuͤgen. Dann kamen 6 goldene Wa⸗ 
gen, die 5 Mill. das Stuͤck gekoſtet, von 8 und 
6 Pferden in maleriſchem Coſtuͤm, reich mit 
Gold bedeckt, gezogen und von Kutſchern ge⸗ 
fahren, die ebenfalls von demſelben ſtrotzten. Hier⸗ 
in befanden ſich die Kaiſerin, die Großfuͤrſtinnen 
und die Braut. Der Kaiſer und der Thron⸗ 
folger ritten an beiden Seiten des Wagens. Dann 
die Suite, gewiß tauſend Generaͤle und Offiziere 
von allen Waffengattungen, ſo wie zum Schluß 
des Zuges mehrere Compagnien diverſer ruſſiſcher 
Truppen. Fortwaͤhrendes Schießen von allen 
Kanonen der Feſtung, Laͤuten aller Glocken, 
uber eine halbe Meile Zuſchauer auf den Beinen, 
und wie es dunkelte, eine großartige Illumina⸗ 
tion vollendeten den impoſanten Eindruck. Ganz 
Petersburg ſchien ein Feuermeer zu ſein, vor 
jedem Haufe ein Lampen-Geruͤſt. Aus jedem 
Fenſter, auf jedem Balkon mußten Teppiche und 
Shawls haͤngen, ſonſt durfte Niemand aus ger 
oͤffneten Fenſtern oder vom Balkon aus, dem 
Einzuge zuſehen. Ein Platz am offenen Fenſter 
wurde auf einigen Stellen mit 100 Rubel bezahlt, 
vorzuͤglich bei der Kaſan'ſchen Kirche, wo der Zug 
einer Ceremonie wegen, eine halbe Stunde anhielt 
und der Thronfolger feine Braut öffentlich kuͤßte. 


Laut Berichten aus Paris vom 22. Oktober 
haben Herr Thiers und das ganze franzoͤſiſche 
Miniſterium ihre Entlaſſung eingereicht. Der 
Grund davon war der Inhalt der Thronrede, 
welche zur Eroͤffnung der Kammern gehalten 
werden ſoll; ſie war etwas kriegeriſch vom Herrn 
Thiers abgefaßt, der Koͤnig Louis Philipp 
aber hat erklart, daß Er eher abdanken wiirde, als 
eine Thronrede halten, die die Stellung Frankreichs 


ganz Europa gegenuͤber kompromittiren werde. 


— ——— 


Zeit ta fes. 

Den 29. Oktbr. 1268 Konradin, der letzte 
Hohenſtaufe, wird auf Befehl Carls von Anjou 
hingerichtet. Den 30. Okt. 1833 der mexikaniſche 
Congreß hebt diejenigen Civilgeſetze auf, welche 
irgend einen Zwang hinſichtlich der Kloſtergeluͤbde 
auflegen. Den 31. Oktober 1831 Aufbruch eines 
aͤgyptiſchen Heeres nach Syrien. Den 1. No⸗ 
vember 1755 Großes Erdbeben in Liſſabon. 
Den 2. Novbr. 1789 Einziehung der Guͤter der 
franzoͤſiſchen Geiſtlichkeit (erſte franzoͤſiſche Revo⸗ 
lution.) Den 3. Novbr. 1814 Anfang des Kon⸗ 
greſſes zu Wien. Den 4. Novbr. 1830 Ver⸗ 
mittelung der Bevollmaͤchtigten Oeſtreichs, Frank⸗ 
reichs, Großbritaniens, Preußens und Rußlands 
zwiſchen Holland und Belgien. Den 5. Nov. 
1816 Eroͤffnung des Deutſchen Bundestages zu 
Frankfurt a. M. Den 6. Novbr. 1793 der Her⸗ 
zog von Orleans (Egalite) wird guillotinirt. 
Den 7. Novbr. 1832 Verhaftung der Herzogin 
von Berry in Nantes. Den 8. Novbr. 1830 
König Franz I. von Sizilien ſtirbt. Den 9. 
Novbr. 1833 Beſtaͤtigung des Großbrittaniſchen 
Geſandten, Ritters Villiers, in ſeinem Amte 
an dem Koͤnigl. ſpaniſchen Hofe der Koͤnigin⸗ 
Regentin Chriſtine. Den 10. Novbr. 1656 
das Herzogthum Preußen wird von Carl VI. 
von Deutſchland fuͤr ſouverain erklaͤrt. Den 11. 
Novbr. 1814 Pabſt Pius VII. ſtellt in Rom 
die Jeſuiten wieder her. 

Näthſel. 


Eins, find wir zwei, doch wenn wir uns zufammenfügen 
Entzwei'n wir Alles, was wir kriegen. 


ge, * — — e * 
Dieſe Zeitfchrift, welche wöchentlich einmal erſcheint, iſt durch alle Koͤnigl. Poſtaͤmter 
für den vierteljaͤhrigen Praͤnumerations-Preis von 12 Sgr. portofrei zu erhalten. 


Verleger und Redakteur C. J. Schloͤgel. 


